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Dampfmasdjine im Weizenfelde in Kansas.
Der Drefdjer felbft luird miitelft eines langen, breiten Riemens uon der Datnptmafdfine getrieben.

„$rcu5 uttb quer|burcl) 9torbamenha".
©in K e i f e b u d) non einer Serneri n. *)

Kid)t bloh ben Sd)roei3ern, auch ben Sdjroei3erinnen
ftedt bas Keifen im Slut. Unb bie erfte Sdfroeijerin ift
gräulein 3urbud)en nidjt, bie ein Keifebud) fdjreibt. ©etile
oon Kobt unb Sina Sögli unb Klara Stu^enegger gingen
ibr mit gutem Seifpiel ooran. Semerfensroert immerhin
ift bie Datfiadje, bah ein gräulein mitten im SBeltfriege
ben (£ntfcf)Iu% faßt, bie toeite SBelt fid) anäufehen unb über
bas ©rohe SBaffer hinüber nad) Kmeriïa 3U fahren; Ks
lieft fid) redit felbftoerftänblid): „3d) löfte oorläufig meine
gefdjäftlidjen 93erpflid)tungen " „unb madftc mid) reife»

fertig"; aber tuir geben ïaum fehl, toenn mir annehmen,
bah bas gür unb äBiber aud) oon Fräulein 3urbud)en
reiflidj erroogen tourbe. Denn immerhin ein Späh mar
1915 eine Kmerifareife für eine Dame nidjt, aud) toenn
fie 3um Deil in Segleitung eines reifefid)eren Dntels unter»
nommen roerben tonnte.

Dah ihr taufenb 3ufäIIe aufgelauert, bah fie eigent»
lid) redjt oiel ©lüd gehabt, roenn fie ohne Unfall unb SRih=

gefdjid bie Dielen taufenb Kilometer 3U SBaffer unb 3U

Sanb beroältigen tonnte, bas muhte Fräulein 3urbud)en
roährenb her Kieberfdjrift ihrer Keifeerinnerungen lebhaft
3ttm SetDuhtfein getommen fein, ©eroih, bie Xattraft unb
ber SBagemut ber Serfafferin perbienen böcbftes Sob. Kb et
nicht roeniger lobenswert ift ber gleih unb bie ©eroiffen»
haftigteit, mit ber graulein 3urbud)en ihre Keifeeinbrüde
gebucht unb, in bie £jeimat 3urüdgefel)rt, 31t einem Keife»
bud) oerarbeitet bat-

Die grauen haben einen febarfen Slid für ihre um
mittelbare Umgebung. Sie feben Dinge, über bie ein Kîann
btnroegblidt. Sei ber Serfafferin bes oorliegenben Kmerifa»
btidjes trifft biefe Seobadjtung 3U. Sie établi oiele fd)ein=
bar nebenfäd)Iidje Srlebniffe, fie tommt ins Slaubern. Kb er
gerabe biefe tleinen Dinge madjen ihr Keifebud) intereffant,
toeil fie unmittelbare Sorftellungen oon Sanb unb Seilten
oermitteln, beffer als bas 3al)len unb Sefdjreibungen tun.
SBenn bie Serfafferin 3. S. mitteilt, roie fie 00m erften
Delegraphenbeamten, mit bem fie in Kmeriïa 3U tun hatte,
um 5 Dollars betrogen roorben, roie fie fid) beim Um»
roed)feln bes Sd)taei3ergelbes um ben gerechten 51urs roebren
muhte, roenn fie uns er3äblt, roie fie fpäter einmal um ihr
Sillet, bas ihr ber Stonbutteur in betrügerifdjer Kbfidjt

*) „Streuj unb quer bttrtij JRor&nmettîa." &ett fahren 1915
6t8 1919. Sßon 81. gurbueben. — Verlag l)5fiul liaupl, Sïïabem. 33udh
[jaublung Dorm. SR. Sredjfel. 33ent 1922.

3urüdbehalten hatte, febiet budj»
ftäblid) hat fämpfen nüiffeu, fo

illuftriert bas bie amerifgnifdjen
3uftänbe glaubhafter als lange
Käubcrgefdjidjten in 3ettuugs»
feuilletons.

Dod) Iaht bas Keifebud) ber
Sernerin ïcinesroegs etroa bie
fachliche ©rünblid)!eit oermiffen.
3m ©egenteil, bie Serfafferin
hat es fid) angelegen fein laffen,
ihren Sefern alle roünfcöensroerten
Kuffdjlüffe über Sanb unb Seute,
Sitten unb ©ebräuebe, Srobufte
ber Sanbroirtfdjaft unb 3nbuftrie,
Sebensroürbigfeiten unb Katur»
Schönheiten ber oon ihr befuebten
©egenben unb Stable 3U geben.
3br Sud) lieft fid) barum auch

für
'
benjenigen mit ©eroinn, ber

fein geograpbifebes SBiffen über
bie Sereinigten Staaten mehren
möchte. Die Serfafferin fäjeut
fid) audj nicht, bie 3ableu 3U

benuhen, bie ihr mitgeteilt würben. 2Bir oernehmen
oieles über bie ©ntroidlung unb ©röhe ber Stäbte, ihren
©eroerbe unb 3ribuftriefleih, über bie ©rträgniffe ber gar»
men ufro. SBenn aud) biefe 3ablcn nidjt Knfprudj auf
2Biffenfd)aftlid)leit machen, fo finb fie immerhin roertooll
infofern, als fie aus ber ©egenroart ftammen unb toeil an
Ort unb Stelle in ©rfabrung gebracht, gröberes Sertrauen
oerbienen als bie in unferen Scbulgeographiebüdiern.

©ine gerabe3u unheimliche Stoffmenge ift auf ben 284
Seiten oon K. 3urbudjens Keifebuch: oerarbeitet. Schon
bie refpeftable itilometersabl ber bewältigten Keiferoute läht
hierüber SchTüffe giehen. Sie geht — aud) roenn oon ben

PradUsbtiffel im Park oon San Dieogo, Kalifornien,
unter einem rotblttbenclen Pfefferbaum.
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„Kreuz und querzdurch Nordamerika".
Ein Reisebuch von einer Beiner in.

Nicht bloß den Schweizern, auch den Schweizerinnen
steckt das Reisen im Blut. Und die erste Schweizerin ist
Fräulein Zurbuchen nicht, die ein Reisebuch schreibt. Cecils
von Rodt und Lina Bögli und Clara Sturzenegger gingen
ihr mit gutem Beispiel voran. Bemerkenswert immerhin
ist die Tatsache, daß ein Fräulein mitten im Weltkriege
den Entschluß faßt, die weite Welt sich anzusehen und über
das Große Wasser hinüber nach Amerika zu fahren. Es
liest sich recht selbstverständliche „Ich löste vorläufig meine
geschäftlichen Verpflichtungen...." „und machte mich reise-
fertig",- aber wir gehen kaum fehl, wenn wir annehmen,
daß das Für und Wider auch von Fräulein Zurbuchen
reiflich erwogen wurde. Denn immerhin ein Spaß war
1915 eine Amerikareise für eine Dame nicht, auch wenn
sie zum Teil in Begleitung eines reisesicheren Onkels unter-
nommen werden konnte.

Daß ihr tausend Zufälle aufgelauert, daß sie eigent-
lich recht viel Glück gehabt, wenn sie ohne Unfall und Miß-
geschick die vielen tausend Kilometer zu Wasser und zu
Land bewältigen konnte, das mußte Fräulein Zurbuchen
während der Niederschrift ihrer Reiseerinnerungen lebhaft
zum Bewußtsein gekommen sein. Gewiß, die Tatkraft und
der Wagemut der Verfasserin verdienen höchstes Lob. Aber
nicht weniger lobenswert ist der Fleiß und die Gewissen-
haftigkeit, mit der Fräulein Zurbuchen ihre Reiseeindrllcke
gebucht und, in die Heimat zurückgekehrt, zu einem Reise-
buch verarbeitet hat.

Die Frauen haben einen scharfen Blick für ihre un-
mittelbare Umgebung. Sie sehen Dinge, über die ein Mann
hinwegblickt. Bei der Verfasserin des vorliegenden Amerika-
buches trifft diese Beobachtung zu. Sie erzählt viele schein-
bar nebensächliche Erlebnisse, sie kommt ins Plaudern. Aber
gerade diese kleinen Dinge machen ihr Reisebuch interessant,
weil sie unmittelbare Vorstellungen von Land und Leuten
vermitteln, besser als das Zahlen und Beschreibungen tun.
Wenn die Verfasserin z. B. mitteilt, wie sie vom ersten
Telegraphenbeamten, mit dem sie in Amerika zu tun hatte,
um 5 Dollars betrogen worden, wie sie sich beim Um-
wechseln des Schweizergeldes um den gerechten Kurs wehren
mußte, wenn sie uns erzählt, wie sie später einmal um ihr
Billet, das ihr der Kondukteur in betrügerischer Absicht

„Kreuz und quer durch Nordamerika." In den Jahren ISIS
bis Iglö. Von R. Zurbuchen. — Verlag Paul Haupt, Akndem. Buch-
Handlung vorm. M. Drechsel. Bern 1S2S.

zurückbehalten hatte, schier buch-
stäblich hat kämpfen müssen, so

illustriert das die amerikanischen
Zustände glaubhafter als lange
Räubergeschichte» in Zeitungs-
feuilletons.

Doch läßt das Neisebuch der
Bernerin keineswegs etwa die
sachliche Gründlichkeit vermissen.
Im Gegenteil, die Verfasserin
hat es sich angelegen sein lassen,
ihren Lesern alle wünschenswerten
Aufschlüsse über Land und Leute,
Sitten und Gebräuche, Produkte
der Landwirtschaft und Industrie.
Sehenswürdigkeiten und Natur-
schönheiten der von ihr besuchten
Gegenden und Städte zu geben.

Ihr Buch liest sich darum auch

für denjenigen mit Gewinn, der
sein geographisches Wissen über
die Vereinigten Staaten mehren
möchte. Die Verfasserin scheut
sich auch nicht, die Zahlen zu

benutzen, die ihr mitgeteilt wurden. Wir vernehmen
vieles über die Entwicklung und Größe der Städte, ihren
Gewerbe und Jndustriefleiß, über die Erträgnisse der Far-
men usw. Wenn auch diese Zahlen nicht Anspruch aus
Wissenschaftlichkeit machen, so sind sie immerhin wertvoll
insofern, als sie aus der Gegenwart stammen und weil an
Ort und Stelle in Erfahrung gebracht, größeres Vertrauen
verdienen als die in unseren Schulgeographiebüchern.

Eine geradezu unheimliche Stoffmenge ist auf den 234
Seiten von R. Zurbuchens Reisebuch verarbeitet. Schon
die respektable Kilometerzahl der bewältigten Reiseroute läßt
hierüber Schlüsse ziehep. Sie geht — auch wenn von den

prachisbllttel im p-irk von San vieogo, stiMlornien.
unter einem rotdliibenclen pkellervmim.
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SDîeerfaljrten abgefeben toirb — in bie Tau«
fenbe. SBentt man im amerifamfdjert BJeften
oon einet g-röjjern Stabt 3ur anbeut reifen
utill, et ma non £os îtngeles im Süben Kali--
forniens nact) beffen Sauptftabt San grato
äisfo, fo mu| man Streden oon hoppeltet
fiänge ber Sd)toei3 burcbfabten. Dann ftanben
ber Berfafferin immerbin brei Sabre 3ur
Verfügung, bie 311 nuben fie fiel) oorgenom--
men batte.

(Sine fur3e Sti33ierung ber Beiferoute
mag am Blabe fein, um ben Snbatt bes
93udjes ati3ubeuten.

gräulein 3ui'biid)en reifte, roie bereits
bemerft, mit einem rüettebrenbeu Wmetifa--
Onïel 3unäcbft nact) Beto Borf, bann nad)
Buffalo 3U ben Biagarafällen, bie man
felbftperftänblid) gefeben baben muff, roenn
man bie Union bereift. 3n ber Bäbe oon
Buffalo batte fie einen SGettcr 311 befucbeti,
ber bort eine ©ärtnerfarm betrieb. Diefem
Berroanbten fd)einen brühen nidjt Bofen 311

blüben, roobl aber fd)tuere îtrbeit tton früb
bis fpät. Bmerüabegeifterte tonnten aus
Fräulein 3ut'bucbeus Beridjt lernen. Sie reifte uteiter
nad) Kolumbus, ber öauptftabt oott Dbio, uto fie
ben Better Bierbrauermeifter auffudjte. Da Obio troden
liegt, ftetlen bie Bierbrauer ii)rc Betriebe um unb fabri»
3ieren anbete Brobuïte, 3. B. attobolfreies Bier, ,,an bem

fie toomöglid) nod) tnebr nerbienen". Ueber bie BMrtung
ber Brobibttion tonnte bie Serfafferin toäbrenb ifjres ÜIuf=

entbaltes noeb feine fdjlufereifen Beobad)tungsmaterialien
fammeln. 3m allgemeinen fdjetnen Sdjtoet3er unb Deutfd)e
brüben nid)t eben begeifterte Berbotsfreunbe 3U fein, roobl
ibrer germanifdjen Spmpatbien 311 einem ©lafe SBein toegen

„Das Celcskop", eine Riesentanne in der kalifornischen Schweiz,
die weiterlebt, trotzdem sie nor olelen hundert Jahren bei einem

Waldbrand oom Setter ausgehöhlt wurde.

,Wowona," die Sequoia Riesentanne in der kalifornischen Schweiz,
durch die man per Jfuto durchfahren kann.

unb mcil fic otelfad) im Blïobolgeiuerbe ifjr gutes Bus=
fommen, ja 3Utoeiien itjre Bîillionen fanben. 9Bit ber Be=

bauptung, bafe ber WItobol bie Urfadje Der meiften 33er=

bretben fei, bedt ftdj ein (Erlebnis ber Berfaffcrin: 3n ber
Stabt ÜBancbatfan (Kanfas) mar fie Bugen3euge eines bru=
talen Botfdjlages, ben ein Betruntener an einem BatT
amtier oerübte. Solche unb äbnlidje (Erlebniffe unb Beob=
aebtungen mußten ibr bie Brobibitionsberoegung in einem
gcrcd)teren fiidjte gezeigt babett alê ba§ europöifd)e Urteil eS tut.

3m getreibereieben Kanfas ging gräuleirt 3urbud)en
ein Sugenbtraum in (Erfüllung: fie tonnte ben Bater unb
ben Bruber in ibrer ameritanifdjen £>emtat begrüben, toter
nun madjte fie längeren îtufentbalt unb lernte babei aus
eigener îtnfdjauung bas garnerleben fetmen. ©erne be=

itüben toir bie freunblid)c (Erlaubnis ber Berfafferin, biefes
Kapitel in gefügter gorm ab3ubruden, um unfern £efetn
eine Bejdprobe aus bem 3itrbud)etfcben Beifcbucbe borjulegen.

Bon Kanfas aus befuebte fie nod) im gleidjeit 3abre
bie falifornifcben Stäb te £os Angeles, 'San Diego unb
San gran3isto, ferner bie granbiofe C£olorabofd)lud)l unb
bas romantifdje Bofemitetal, genannt bie „Kalifornildje
SdjuieU", mit feinen Biefentoafferfällen unb taufenbjäbrigen
Bannen, beren Stämme fo gigantifebe SOtafee 3eigen, baf)
bitrcb ben einen 3. B. ein ?luto bequem btnbnrcb fabvett tann.

Bon Satt gran3isto aus reifte fie nad) Bortlanb in
bem getretbe» unb toalûreicben Staate Oregon, bann nad)

Seattle, ber blübenben Dauptftabt SBafbingtons, too ibr
bas gefunbe Klima unb Die £age 3toifd)en See unb Bergen
Sjeimatgefüble toeden; ferner befuebt fie bie Staaten Sbabo
unb Btontana, unb felbftoerftänblid) mufete fie aud) Den

BeIIomftone=Barï mit feinen Biefen=®et)fern unb feinen
©rUiibären gefeben haben. Bon biet mar bie gabrt in
bic SaUfeeftabt 3U ben Btormonen gegeben, unD bann ging
bie Beife roeiter in bie Bodies oon Kolorabo, 030 Die Btinen»
ftabt Dentoer unb ber ,,©öttergarten", bas amerifaniftbe
Bouriftenparabies, ibr ftarten (Einbrud mad)ten, unb roo fie
einen ferneren Better b^d) oben auf feiner Bergfarm auffuebte.

SBieber nad) Kanfas 3urüdgetel)rt, fährt fie nad) St.
£ouis, ber hanbels» unb inbuftriereid)en Bîiffiffippiftabt; bier
finbet fie bie gröfete Kircbe ber BSelt, bie tatbolifdje Katbe»
brale, bereu Bau bis beute 17 Btillionen oerfdjlungett bat.
Durd) bie 3uder= unb Babaflänber bes Süboftens reift fic
nad) bem meerumfpülten glortba, too fie ben mtlöen. Süb=
rointer oerbringt unb babei £anb unb £eute ftubiert. llnb
nun berührt fte auf ber Büdreife nadj Kanfas unb auf bet
Ôeimretfe im Sabre 1918 nod) Dubenbe oon Stäbten bes

Oftens, bte 03tr bier rttd)t aufsäblen mollen.
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Meerfahrten abgesehen wird — in die Tau-
sende. Wenn man im amerikanischen Westen
von einer gröhern Stadt zur andern reisen
will, etwa von Los Angeles im Süden Kali-
forniens nach dessen Hauptstadt San Fran-
zisko, so muh man Strecken von doppelter
Länge der Schweiz durchfahren. Dann standen
der Verfasserin immerhin drei Jahre zur
Verfügung, die zu nutzen sie sich vorgenom-
men hatte.

Eine kurze Skizzierung der Reiseroute
mag am Platze sein, um den Inhalt des
Buches anzudeuten.

Fräulein Zurbuchen reiste, wie bereits
bemerkt, mit einem rückkehrenden Amerika-
Onkel zunächst nach New Dort, dann nach

Buffalo zu den Niagarafällen, die man
selbstverständlich gesehen haben muh, wenn
man die Union bereist. In der Nähe von
Buffalo hatte sie einen Vetter zu besuchen,

der dort eine Eärtnerfarm betrieb. Diesem
Verwandten scheinen drüben nicht Rosen zu
blühen, wohl aber schwere Arbeit von früh
bis spät. Amerikabegeisterte könnten aus
Fräulein Zurbuchens Bericht lernen. Sie reiste weiter
nach Kolumbus, der Hauptstadt von Ohio, wo sie

den Vetter Bierbrauermeister aufsuchte. Da Ohio trocken

liegt, stellen die Bierbrauer ihre Betriebe um und fabri-
zieren andere Produkte, z. B. alkoholfreies Bier, ,,an dem
sie womöglich noch mehr verdienen". Ueber die Wirkung
der Prohibition konnte die Verfasserin während ihres Auf-
entHaltes noch keine schluhreifen Beobachtungsmaterialien
sammeln. Im allgemeinen scheinen Schweizer und Deutsche
drüben nicht eben begeisterte Verbotsfreunde zu sein, wohl
ihrer germanischen Sympathien zu einem Glase Wein wegen

„vss Leicsicop", eine Mesent-mnî m der ilstilornisdien ZchweN,
die wciteriebl, IroUdem »tc vor vielen hunder! Zshren bet einem

Wuidbrsnd vom Seuer auîgehShit wurde.

.Woworiu," die 5:quoi-> tZiesentsmie in der icslifornischen SchweN,
durch die ms» per Auto durchlshren k-mu.

und weil sie vielfach im Alkoholgewerbe ihr gutes Aus-
kommen, ja zuweilen ihre Millionen fanden. Mit der Be-
hauptung, dah der Alkohol die Ursache der meisten Ver-
brechen sei, deckt sich ein Erlebnis der Verfasserin: In der
Stadt Manchattan (Kansas) war sie Augenzeuge eines bru-
talen Totschlages, den ein Betrunkener an einem Park-
wärter verübte. Solche und ähnliche Erlebnisse und Beob-
achtungen muhten ihr die Prohibitionsbewegung in einem
gerechteren Lichte gezeigt haben als das europäische Urteil es tut.

Im getreidereichen Kansas ging Fräulein Zurbuchen
ein Jugendtraum in Erfüllung: sie konnte den Vater und
den Bruder in ihrer amerikanischen Heimat begrühen. Hier
nun machte sie längeren Aufenthalt und lernte dabei aus
eigener Anschauung das Farnerleben kennen. Gerne be-
nützen wir die freundliche Erlaubnis der Verfasserin, dieses

Kapitel in gekürzter Form abzudrucken, um unsern Lesetn
eine Textprobe aus dem Zurbucherschen Reisebuche vorzulegen.

Von Kansas aus besuchte sie noch im gleichen Jahre
die kalifornischen Städte Los Angeles, San Diego und
San Franzisko, ferner die grandiose Coloradoschlucht und
das romantische Vosemitetal. genannt die „Kalifornische
Schweiz", mit seinen Riesenwasserfällen und tausendjährigen
Tannen, deren Stämme so gigantische Mahe zeigen, dah
durch den einen z. B- ein Auto bequem hindurch fahren kann.

Von San Franzisko aus reiste sie nach Portland in
dem getreide- und waldreichen Staate Oregon, dann nach

Seattle, der blühenden Hauptstadt Washingtons, wo ihr
das gesunde Klima und die Lage zwischen See und Bergen
Heimatgefühle wecken: ferner besucht sie die Staaten Idaho
und Montana, und selbstverständlich muhte sie auch den

Mllowstone-Park mit seinen Riesen-Geysern und seinen

Grizlibären gesehen haben. Von hier war die Fahrt in
die Salzseestadt zu den Mormonen gegeben, und dann ging
die Reise weiter in die Rockies von Colorado, wo die Minen-
stadt Denwer und der „Göttergarten", das amerikanische
Touristenparadies, ihr starken Eindruck machten, und wo sie

einen ferneren Vetter hoch oben auf seiner Bergfarm aufsuchte.
Wieder nach Kansas zurückgekehrt, fährt sie nach St.

Louis, der Handels- und industriereichen Mississippistadt: hier
findet sie die gröhte Kirche der Welt, die katholische Käthe-
drale, deren Bau bis heute 17 Millionen verschlungen hat.
Durch die Zucker- und Tabakländer des Südostens reist sie

nach dem meerumspülten Florida, wo sie den milden. Süd-
winter verbringt und dabei Land und Leute studiert. Und
nun berührt sie auf der Rückreise nach Kansas und auf der
Heimreise im Jahre 1918 noch Dutzende von Städten des

Ostens, die wir hier nicht aufzählen wollen.
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©merifa ift bas ßartb ber überwältigenben ©inbrüde.
(Es brauchte eine robufte ©efunbheit unb ftarfe ©eroen,
um bas alles 3u erleben unb in fid) 3U oerarbeiten, ruas ©.
3urbud)ens Sud* oermerft. ©3ohI nicht leid)t eine anbete
grau toäre ba3U befähigt. Umfo angenehmer lefen fich biefe
©eifeerlebniffe. ©3er gerne in ber ©hantafie Keifen ntad)t,
ber greife 3U biefem Sud); mir fönnen ihm intereffante unb
uergnügte Stunben garantieren. H. B.

- -

ÜBefternerlanb.
©on Dgfar ®oHbrunner, Kem^orî.

SBo ftd) im ©Seften bag garmljaug beljnt,
@ingefd)tpiegen in ®ornfelbbreiten —
2Bo [ich Speicher an Speicher te^nt
Ueberfdjüttet bum @5olb ber SBeiten —
SBo bie garmmaib am Ziehbrunnen fteht
©räumenben griebeng umfloffen,
©ort ift bag Sanb, bag id) frühe unb fpät
©ief in mein §erj eingefd)loffen.

2Bo bie Seute wie ßorngolb treu,
©reitgeroachfen mie Urmalbbäume
Unb fo hod) unb ftatttich unb frei
Unb bie Stirn boit gebanWicfjer ©räume —

' ©ort ift ber Sßeften, bag einfame Saab
Klâdjtiger ©tenfdjgeftalten,
Kährenbeg ©rot in ber fd)toieltgen $anb,
©itanen, bie ©Seit ju erhatten.

2Bo fid) im Söeften bie ©bene weit
©egen ben Korben mit gelfen berbaute
Unb beren ragenbe ©roigfeit
©lit bem Schuh ber ©iefe betraute,
©ort fteige auf unb ber ©Seften roeit
Sft bir, ein Sröfug begegnet —
©wig unenbtidje gotbene Zeit '• i'
Sat feine ©rbe gefegnet.

©Sefternerlanb, bag td) für unb für
©ief in mein tiebenbeg Serj eingefd) offen,
2Bär' iä) geblieben — mir wäre bet bir
©otbener Sohn in bie Scheunen geftoffen;
©lochte ein §aug mir ju eigen fteh'n
©infam bei wogenben Itornfelbbreiten —
Sßürb' eine Sctigteit über mich geh'u,
griebfam wie §eimat beim ©etjeitläuten.

J» - Ml
Parins unb 9tmtd)leben in ^attfas.

(«tu§ 8t. 3uc6ud)en „ffreuj unb quer buret) Storbameriïa

©Iis mein ©ater oor mehr als 40 Sahren in Ranfes
einwanberte, tonnte ein je'ber ©Infiebter 200 3ud)arten Sanb
als fogenannte g»eimftätte ohne Soften erhalten. (Er muhte
fid) nur oerpflichten, fünf 3ahre bort aus3ubalten unb bag
Sanb urbar 3U mad)en. Seute ift biefes Sanb 250—500
granten pro 3ud)arte wert. ©luf biefe ©3eife gelangten
oiele ©Infiebler 3U bebeutenbem ©Soblftanb. ©as garnten
in ©merifa ift eines ber einträglidfften ©efdjäfte. ©ie gar»
mer finb fich beffen bewuht. Sie lieben ben erworbenem
©runb unb ©oben unb finb bem Sanb, bas ihnen bie
©elegenheit bot, unabhängig 3U werben, mit Seib unb Seele
ergeben.

SOÎein ©ater pftan3te oor oielen Sahren 3wei ©eipen
©bornbäume ber Strohe entlang, bie 3U feinem Saufe führt,
©iefe finb nun 3U einer ftattlid)en ©lllee gemachten unb ge»
ben ber garm einen herrfchaftlidfen ©baratter. ©r pflan3te
oiele ©bftbäume, wie ©eben, bie reid)Iid) grüßte tragen.
©3er in ber fd)önen Sd)wei3 aufgewachten iff, tann natiir=
lieh bie Schönheit oon Ranfas, wo alles fo gan3 anbers ift
wie 3U Saufe, 3uerft nicht fehett, unb fo befam ich benn am
©nfang ein tüchtiges Heimweh nach ber lieben Schwei mit

ihren ©ergen. £ier möchte id) entflechten, bah eingewanberte
Schwerer mehr als anbere Kationen an 3eitweiligem Seim»
weh nach ihrer alten Seimat gu leiben fd)einen.

©Iles Sanb in ©merifa würbe 3ur 3eit ber ©efieblung
fd)ad)brettartig in ©ierede oon 3ehn ©eres (über 11 3u=
chartert) geteilt, ©ier biefer Zehnacreftüde mächen oiersig
©eres, oier ©iersigacresftüde machen eine ©iertelfeftion, unb
oier ©iertelfettionen machen eine Quabratmeile oon 640
©eres, Settion genannt. Um jebe Settion läuft eine
breite Strohe, ©iefe Ströhen laufen hunberte oon ©teilen
gan3 gerabe burd) bie Sanbfdjaft unb werben jebe ©teile
oon einer Querftrahe redjtwinïlig burd)fd)nitten. ©ie garm»
häufer flehen niiht in ©ruppen ober ©örfern beifammen,
fonbern febes fteht einjeln, wenn möglid) auf einer ©n=
höhe' auf ber garm, 3u ber es gehört. 3n feiner ©äbe
flehen bie Stallungen, bie Scheunen, Speiser, Süfmerbäufer,
©Serfftätten unb ©ernifen für bie Ktafchinen, bie ©Sinbmüble
unb ber Silo, ©as garmbaus hat gewöhnlich oorn eine
geräumige Saube, „©ordj" genannt, auf ber fid) im Som=
mer ein guter ©eil bes gamilienlebens abfpielt. $ier wirb
per äßafchmafchine, bie oon einem Iteinen ©afolinmotor ge=
trieben wirb, jbben fütontag morgen gewafchen; hier wirb
bas ©emüfe gerüftet; hier fpielen bie Äinber; hier gelangt
man burd) eine ©ür in bas fogenannte ©arlour, wo ©(haufeh
ftühle 3um Sihen einlaben. 3m Sßinter, ber nur furs ift,
bient bie 3üd)e als ©h3immer unb Sammelplah. ©ie $äu>
fer finb aus <5ol3 gebaut, gut eingerichtet unb fehen innen
behaglich aus. ©ie Ställe finb meiftens rot, unb bie §äu=
fer hellgrau angeftridjen...

— ©ine ameriïanifche garmersfrau tann, obfdfon fie
nie im gelbe arbeitet, ihre £>änbe nid)t in ben Sdfoh legen,
©a alle Söhne hier fehr ho^ finb unb Silfe taum 3U
haben ift, fo hält fie feine Ktagb. Sie focht, bädt bas
©rot unb Sühes, wafd)t, hält bas Saus rein, beforgt ihre
Sinber unb bie Sühner, näht unb oerfertigt oiele Zleiber
für bie gamilie. Silfe hat fie erft fpäter oon ihren er±

wadffenen ©ödjtern, bas heifet, wenn fie biefelben richtig
ersieht, unb wenn biefe es nicht oor3iehen, bie Sefunbarfchule
3U befuchen, um ©rimarlehererinnen 3U werben, ©in oer=
möglicher garmer besahlt feine erwachfenen Äinber regeh
mäfeig wie grembe. Später gibt er bem Sohn einen ©eil
ber garm in ©ad)t. ©aber ©ommt es, bafe hier bie jun=
gen Seute früh ihren eigenen 2Beg gehen unb früh heiraten.

©ie amerifanifchen Zinber werben früh felbftänbig, oiel
früher als in ber Sdfweg. ©Seiches Spftem bas beffere ift,
will ich babingeftellt fein laffen, aber fooiel ift ficher, bah
aud) bas ©ehorchen gelernt werben muh, wenn ber 3Jîenfdi
nicht fpäter mehr ober weniger unglüdlid) werben foil, ©as
in ©hren hatten ber ©Itern gereicht iebem 3üngling unb
ieber Sungfrau 3ur Zterbe, fei es in ©uropa ober Kmerifa.

©ie Slmerifaner finb im allgemeinen recht fleihige 3ir=
cl;engänger, unb bas Ziirchengehen gehört 3um guten ©on.
©ie Äirdjen werben jeboch' nicht oom Staat erhatten, fom
bern burd) ©rioatleute unb Zolleften. ©a in Kmerifa bie
Seute aus allen Sänbern 3ufammengewürfelt finb, gibt es

natürlid) oiele Seften. ©s foil in ber proteftantifcheu Zirche
allein über 140 oerfchiebene Seften geben, unb baneben nodi
3weierlei ftatïjolifen, 3weierlei 3uben unb eine Klaffe Salb»
unb ©ansbeiben. ©eshalb finb aud) in ben gröberen Stäbten
ungemein oiele Zirdfen unb üapetlen. Ob aber ber 2lmeri»
faner, troh feinem Zirchenwefen, ein felbftloferer Klenfd) ift
als ber ©urd)fihnittseuropäer, ift eine grage.

©Senn bas ©Setter unb bie Ströhen es erlauben, fährt
hier Sonntags febertnann mit Zirtb unb Regel 3Ur Rirche.
©ad) ber ©rebigt fährt bie ganse gamilie bireft oon ber
Rirdfc nad) einem befreunbeten gannhaufe, wo fie ju Klittag»
unb ©benbeffen eingelaben finb. ©ie 3eit wirb mit ©e»

plauber, Klufif, ©efang uttb allerei Spielen im 3immer
unb im greien oerbracht, ©in fehr beliebtes Spiel für
©tärmer ift bas Sufeifenwerfen, worin mein ©ruber ein
©rpert ift. ©ine merfwürbige Sitte ift, bah fid) meiftens
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Amerika ist das Land der überwältigenden Eindrücke.
Es brauchte eine robuste Gesundheit und starke Nerven,
um das alles zu erleben und in sich zu verarbeiten, was R.
Zurbuchens Buch vermerkt. Wohl nicht leicht eine andere
Frau wäre dazu befähigt. Umso angenehmer lesen sich diese
Reiseerlebnisse. Wer gerne in der Phantasie Reisen macht,
der greife zu diesem Buch; wir können ihm interessante und
vergnügte Stunden garantieren. bl. 6.
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Westernerland.
Von Oskar Kollbrunner, New-Aork.

Wo sich im Westen das Farmhaus dehnt,
Eingeschwiegen in Kornfeldbreiten —
Wo sich Speicher an Speicher lehnt
Ueberschüttet vom Gold der Weiten —
Wo die Farmmaid am Ziehbrunnen steht
Träumenden Friedens umflossen,
Dort ist das Land, das ich frühe und spät
Tief in mein Herz eingeschlossen.

Wo die Leute wie Korngold treu,
Breitgewachsen wie Urwaldbäume
Und so hoch und stattlich und frei
Und die Stirn voll gedanklicher Träume —

- Dort ist der Westen, das einsame Land
Mächtiger Menschgestalten,
Nährendes Brot in der schwieligen Hand,
Titanen, die Welt zu erhalten.

Wo sich im Westen die Ebene weit
Gegen den Norden mit Felsen verbaute
Und deren ragende Ewigkeit
Mit dem Schutz der Tiefe betraute,
Dort steige auf und der Westen weit
Ist dir, ein Krösus begegnet —
Ewig unendliche goldene Zeit ü

Hat seine Erde gesegnet.

Westernerland, das ich für und für
Tief in mein liebendes Herz eingeschossen,
Wär' ich geblieben — mir wäre bei dir
Goldener Lohn in die Scheunen geflossen;
Möchte ein Haus mir zu eigen steh'n
Einsam bei wogenden Kornfeldbreiten —
Würd' eine Seligkeit über mich geh'n,
Friedsam wie Heimat beim Betzeitläuten.
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Farm- und Ranchleben in Kansas.
(Aus R. Zurbuchsn „Kreuz und quer durch Nordamerika

Als mein Vater vor mehr als 40 Jahren in Kaufes
einwanderte, konnte ein jeder Ansiedler 200 Jucharten Land
als sogenannte Heimstätte ohne Kosten erhalten. Er muhte
sich nur verpflichten, fünf Jahre dort auszuhalten und das
Land urbar zu machen. Heute ist dieses Land 250-500
Franken pro Jucharte wert. Auf diese Weise gelangten
viele Ansiedler zu bedeutendem Wohlstand. Das Farmen
in Amerika ist eines der einträglichsten Geschäfte. Die Far-
mer sind sich dessen bewußt. Sie lieben den erworbeneu
Grund und Boden und sind dem Land, das ihnen die
Gelegenheit bot, unabhängig zu werden, mit Leib und Seele
ergeben.

Mein Vater pflanzte vor vielen Jahren zwei Reihen
Ahornbäume der Straße entlang, die zu seinem Hause führt.
Diese sind nun zu einer stattlichen Allee gewachsen und ge-
ben der Farm einen herrschaftlichen Charakter. Er pflanzte
viele Obstbäume, wie Reben, die reichlich Früchte tragen.
Wer in der schönen Schweiz aufgewachsen ist, kann natür-
lich die Schönheit von Kansas, wo alles so ganz anders ist
wie zu Hause, zuerst nicht sehen, und so bekam ich denn am
Anfang ein tüchtiges Heimweh nach der lieben Schweiz mit

ihren Bergen. Hier möchte ich einflechten, daß eingewanderte
Schweizer mehr als andere Nationen an zeitweiligem Heim-
weh nach ihrer alten Heimat zu leiden scheinen.

Alles Land in Amerika wurde zur Zeit der Besiedlung
schachbrettartig in Vierecke von zehn Acres (über 11 Ju-
charted) geteilt. Vier dieser Zehnacrestücke mächen vierzig
Acres, vier Vierzigacresstücke machen eine Viertelsektion. und
vier Viertelsektionen machen eine Quadratmeile von 640
Acres, Sektion genannt. Um jede Sektion läuft eine
breite Straße. Diese Straßen laufen Hunderte von Meilen
ganz gerade durch die Landschaft und werden jede Meile
von einer Querstraße rechtwinklig durchschnitten. Die Farm-
Häuser stehen nicht in Gruppen oder Dörfern beisammen,
sondern jedes steht einzeln, wenn möglich auf einer An-
höhe auf der Farm, zu der es gehört. In seiner Nähe
stehen die Stallungen, die Scheunen, Speicher, Hllhnerhäuser,
Werkstätten und Remisen für die Maschinen, die Windmühle
und der Silo. Das Farmhaus hat gewöhnlich vorn eine
geräumige Laube, „Porch" genannt, auf der sich im Som-
mer ein guter Teil des Familienlebens abspielt. Hier wird
per Waschmaschine, die von einem kleinen Gasolinmotor ge-
trieben wird, jdden Montag morgen gewaschen: hier wird
das Gemüse gerüstet; hier spielen die Kinder; hier gelangt
man durch eine Tür in das sogenannte Parlour, wo Schaukel-
stühle zum Sitzen einladen. Im Winter, der nur kurz ist,
dient die Küche als Eßzimmer und Sammelplatz. Die Häu-
ser sind aus Holz gebaut, gut eingerichtet und sehen innen
behaglich aus. Die Ställe sind meistens rot, und die Häu-
ser hellgrau angestrichen...

— Eine amerikanische Farmersfrau kann, obschon sie

nie im Felde arbeitet, ihre Hände nicht in den Schoß legen.
Da alle Löhne hier sehr hoch sind und Hilfe kaum zu
haben ist, so hält sie keine Magd. Sie kocht, bäckt das
Brot und Süßes, wäscht, hält das Haus rein, besorgt ihre
Kinder und die Hühner, näht und verfertigt viele Kleider
für die Familie. Hilfe hat sie erst später von ihren er-
wachsenen Töchtern, das heißt, wenn sie dieselben richtig
erzieht, und wenn diese es nicht vorziehen, die Sekundärschule
zu besuchen, um Primarlehererinnen zu werden. Ein ver-
möglicher Farmer bezahlt seine erwachsenen Kinder regel-
mäßig wie Fremde. Später gibt er dem Sohn einen Teil
der Farm in Pacht. Daher kommt es. daß hier die jun-
gen Leute früh ihren eigenen Weg gehen und früh heiraten.

Die amerikanischen Kinder werden früh selbständig, viel
früher als in der Schweiz. Welches System das bessere ist,

will ich dahingestellt sein lassen, aber soviel ist sicher, daß
auch das Gehorchen gelernt werden muß, wenn der Mensch
nicht später mehr oder weniger unglücklich werden soll. Das
in Ehren halten der Eltern gereicht jedem Jüngling und
jeder Jungfrau zur Zierde, sei es in Europa oder Amerika.

Die Amerikaner sind im allgemeinen recht fleißige Kir-
chengänger, und das Kirchengehen gehört zum guten Ton.
Die Kirchen werden jedoch nicht vom Staat erhalten, son-
dern durch Privatleute und Kollekten. Da in Amerika die
Leute aus allen Ländern zusammengewürfelt sind, gibt es

natürlich viele Sekten. Es soll in der protestantischen Kirche
allein über 140 verschiedene Sekten geben, und daneben noch

zweierlei Katholiken, zweierlei Juden und eine Masse Halb-
und Ganzheiden. Deshalb sind auch in den größeren Städten
ungemein viele Kirchen und Kapellen. Ob aber der Ameri-
kaner, trotz seinem Kirchenwesen, ein selbstloserer Mensch ist

als der Durchschnittseuropäer, ist eine Frage.
Wenn das Wetter und die Straßen es erlauben/fährt

hier Sonntags jedermann mit Kind und Kegel zur Kirche.
Nach der Predigt fährt die ganze Familie direkt von der
Kirche nach einem befreundeten Farmhause, wo sie zu Mittag-
und Abendessen eingeladen sind. Die Zeit wird mit Ge-
plauder, Musik, Gesang und allerei Spielen im Zimmer
und im Freien verbracht. Ein sehr beliebtes Spiel für
Männer ist das Hufeisenwerfen, worin mein Bruder em
Erpert ist. Eine merkwürdige Sitte ist, daß sich meistens
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